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Morgen⸗Ausgabe. 


Deutſchland. 


Berlin, 13. Oktober. Das Befinden des 
Kaiſers iſt, wie aus Baden-Baden gemeldet wird, 
andauernd das allererfreulichſte. Geſtern Abend 
beſuchte der Kaiſer die Opern- Vorftellung und 
wohnte derſelben bis zum Schluſſe bei. Heute 
Vormittag nazm Se. Majeſtät der Kaiſer zu- 
nächſt die regelmäßigen Vorträge entgegen, ar⸗ 
beitete mit dem Abtheilungs - Chef im Milltär- 
Kabinet, Oberſt v. Brauchitſch, empfing einige 
Militärs und gedachte ſpäter wieder eine Aus- 
fahrt zu unternehmen. — Ueber die Reiſedispo⸗ 
fitionen der Kaiſerin verlautet bis jetzt Sicheres 
noch nicht. 

— Der jüngſte Prinz des fürſtlichen Hau⸗ 
ſes Hohenzollern, Karl Anton, gehört nunmehr 
auch dem preußiſchen Heere an. Nachdem er, wie 
ſchon gemeldet, vor vier Wochen in Berlin die 
Fähnrichsprüfung in beſonders guter Weiſe be⸗ 
ſtanden, hat ihn der Kaiſer zum Sekonde Lieute⸗ 
nant à la suite des 1. Garde Ulanen⸗Regiments 
ernannt. Der Prinz trat am 10. d. M. von 
Baden-Baden aus, woſelbſt er mit feinem Vater, 
dem Fürſten von Hohenzollern, die letzten Tage 
weilte, in die Kriegeſchule zu Kaſſel ein. Wie 
verlautet, gedenkt Prinz Ferdinand, Ofſtzier im 
1. Garde-Regiment zu Fuß, der muthmaßliche 
rumäniſche Thronfolger, in dieſem Winterhalbjahr 
eine der deutſchen Univerfitäten zu beſuchen. Der 
begabte Prinz bat eine vortreffliche Erziehung 
genofjen, legte in Düſſeldorf die Abiturienten- 
Prüfung ab und ſetzte auch als Offizier in Pots⸗ 
dam ſeine Studlen der rumäniſchen Sprache, Ge⸗ 


ſchichte und Verfaſſung fort, zu welchem Zwecke 
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der rumäniſchen Gejandijshaft in Berlin ein ru- 
mäniſcher Univerſttäts-Profeſſor zugetheilt iſt. 

— Der Advokat Friedrich Maßmann zu 
Roſtock, welcher am 11. Oktober fein 90. Lebens- 
jahr vollendete, wurde, wie der „Boſſ. Itg.“ 
von dort geſchrieben wird, an dieſem Tage durch 
folgendes im kaiſerlichen Auftrage an ihn ergan- 
genes Glückwunſch Telegramm geehrt und er- 


freut: 


„Se. Majeſtät laſſen Ihnen an Ihrem heu- 
tigen Geburtstage die vollſte Anerkennung Ihres 
erfolgreichen Beſtrebens, Allerhöchſtdemſelben im 
Lebensalter Konkurrenz zu machen, ausſprechen 
und wünſchen, daß Gott dieſen Eifer durch zu⸗ 
friedenſtellende Rüſtigkeit an Geiſt und Körper 
noch lange befördern möge. Im Aller höchſten 
Auftrage: v. Wilmowski.“ 

Der Advokat Maßmann verweilte ſeit langen 
Jahren regelmäßig gleichzeitig mit dem Kalſer in 
Gaſteln. Der Kaiſer redete ihn dort wieder holt 
in buldvoller Weiſe an und ſprach ihm ſeine 
Freude aus, in ihm einen fo rüſtigen Alters- 
genoſſen zu haben. 

— Heute findet, wie die „Poſt“ erfährt, 
wieder eine Plenarſitzung des Bundesraths ſtatt. 
Zur Berathung ſtehen Vorlagen, betreffend den 
Zollanſchluß von Geeſtemünde und Lehn, den zoll⸗ 
freien Einlaß verſchiedener metallener, zur Aus- 
rüſtung von Schiffen beſtimmter Materialien und 
betreffend die Ueberſicht der Ausgaben und Ein 
nahmen der Landesverwaltung von Elſaß-Lothrin⸗ 
gen für 1886 — 87. Ferner find zu erwähnen: 
die Bildung der Ausſchüſſe, die Beſchlußfaſſung 
über den Antrag wegen Erledigung der Stelle 
eines nichtſtändigen Mitgliedes des Reichs verſiche⸗ 
rungsamtes und der Ausſchußbericht über die Ab⸗ 
änderung des Statuts für die Fortführung der 
Monumenta Germanise historica brzügli der 
Geſchäftsleitung. 8 

— Staateſekretär von Bötticher reiſt, den 
„Hamb. Nachr.“ zufolge, morgen nach Friedrichs ⸗ 
ruh zur Beſprechung der Reichstagsarbelten und 
Jeſtſtelung der Grund jüge der Alters- und In- 
validen - Verſicherung. N 

— Das preußiſche Abgtordnetenhaus iſt von 


einem ſchmerzlichen Verluſte belrsffen worden. Am 


10. d. M. ſtarb in Breslau Herr Buſſo von 
Bismarck, Abgeordneter für den Wahlkreis Fla⸗ 
tom Deutſch Krone. Der Verſlorbene war gebo- 
ren am 1. Mai 1824. Dem Haufe der Abge⸗ 


ordneten hatte er von 1870 - 1876 und ſeit 


1882 angehört, Früher der Fonfervativen Partei 
angebörig, ſchloß er ſich ſpäter der freikonſerva⸗ 
tiven Partei an. 

— Der geſtern zu Stande gekommene 
Abreßentwurf des ungariſchen Abgeordnetenhauſes 
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beit des Hauſes an, Retorſtonsmaßregeln für den 
Fall zu ergreifen, daß der Handelsvertrag mit 
Deutſchland nicht zu Stande kommt. Nach einem 
der „Voſſ. Ztg.“ aus Peſt zugegangenen Privat- 
telegramm heißt es in dem Entwurfe: 

„In nächſter Zukunft werden unſere Han⸗ 
delsbeziehungen zu einigen Staaten neu zu re 
geln ſein. Schmwerzlich konſtatiren wir, daß jene 
Handelspolitik, deren ſchwere Folgen wir ſeit 
Jahren tragen, gerade von Seiten jener auswär⸗ 
tigen Staaten, mit denen wir lebhafte Handels 
verbindungen unterhalten, ſich bisher nicht geän ⸗ 
dert hat, und wir können uns leider nicht der 
Hoffnung hingeben, daß fie ſich raſch ändern 
werde. So ſehr wir auch im Prinzip der Han⸗ 
delsfreiheit ergeben find, werden wir doch für 
Mittel ſorgen müſſen, welche den uns treffenden 
Nachtheil geringer machen. Wir werden zu die⸗ 
ſem Behufe eventuell auch ſolche Waffen ergrei⸗ 
fen müſſen, welche die Theorie vielleicht nicht 
billigt, zu deren Benutzung wir jedoch durch die 
Pflicht der Selbſterhaltung gezwungen ſind.“ 


— Von der elſäſſiſchen Grenze wird der 
„Köln. Ztg.“ gemeldet, daß es auch bis heute 
dem in den Klein'ſchen Sptonenprozeß verwickel 
ten franzöſiſchen Polizeikommiſſar noch nicht ein- 
gefallen iſt, an ſeinen Beſtimmungsort Toul, wo⸗ 
bin er durch Dekret des Präſidenten Grevy vom 
29. Mai d. J. verſetzt ſein ſoll, abzugehen. Herr 
Gerber ſetzt ſein ſauberes Spionenhandwerk nach 
wie vor fort, und zwar jetzt von Nancy aus, wo 
er der Präfektur als Speztalkommiſſar attachtrt 
it. Auch Herr Schnäbele ſen. wirkt in der frü- 
heren Weiſe weiter, ſchon die Anſtellung des leßz⸗ 
teren an der „Ecole proſessionelle de I'Est“ 
in Nancy iſt ein einfacher Schwindel. Zunächſt 
verdient feſtgeſtellt zu werden, daß dieſe Schult 
zwar ſtädtiſch iſt, aber vom Staat bedeutend un⸗ 
terſtützt wird, jo daß die franzöſiſche Regierung 
ſich gut wird hinter die angeblich „freie Schule“ 
verſtecken können. Sodann bewegt ſich Herr 
Schnäbele immer noch ſo oft an der deutſchen 
Grenze, daß es doch wichtige Geſchäfte ſein 
müſſen, derentwegen er fi der Gefahr ausſetzt, 
in neue unangenehme Beziehungen zu den deut⸗ 
ſchen Behörden zu gelangen. Endlich macht man 
in Paris gar kein Hehl daraus, daß Herr Schnä⸗ 
bele noch weiter Spionen-Agent iſt, wie man aus 
Aeußerungen hoher Beamten ſchließen kann, die 
in offenen Salons gefallen ſind. 


— Auch der Vorſtand der Anwaltskammer 
des Oberlandesgerichtsbezirks Marienwerder hat 
an den Juſtizmintſter eine Verwahrung gegen 
deſſen Verfügung über die Prozeß verſchleppung 
gerichtet; es heißt darin: 

„Den Richtern muß in der Regel zu einem 
Urtheile darüber, ob die Entſcheidung eines Rechts⸗ 
ſtreits von den Parteien ſchuldbar verzögert wird, 
ob alſo die Fortſetzung eines Prozeſſes oder deſſen 
zeitweiſe Siſtirung oder überhaupt die Erlevi- 
gung deſſelben vor dem Gerichte im Intereſſe 
der Parteien liegt oder der Rechtspflege zum 
Nachthelle gereicht, beim Mangel aus reichender 
Kenntniß der ein ſolches Urtheil bedingenden Um⸗ 
Hände die Befähigung fehlen. Demeutſprechend 
kann auch der Ew. Excellenz angezogene 48 
des Gerichtskoſtengeſetzes gegen eine ſäumige 
Partei nur dann angewendet werden, wenn die 
andere Partei, indem fie ihrerjeits die Verband ⸗ 
lung verlangt, zu dieſer Anwendung die Beran- 
laſſung giebt. 

Was uns tief berührt, iſt, daß Ew. Excellenz 
beregte Verfügung zu nicht geringer Schädigung 
des Anſehens des Anwalteſtandes gereicht. Sie 
ſetzt dem ganzen Stande gegenüber, weſcher zur 
Partetvertratung in Prezeſſen berufen iſt, grobe 
Pflichtverleßungen bei der Erfüllung dieſes Berufs 
voraus und unterwirft deshalb die Mitglieder 
unjeres Standes einer richterlichen Disziplin, 
welche durch Anzeigen an die Auftraggeber der 
Anwälte und auf Grund des § AB des Gerichts- 
koſtengeſetzes ermöglicht werden ſoll, und deren 
Ausübung in das Gefallen jedweden Prozeß rich- 
ters geſtellt if; — und doch iſt — ſicherlich im 
Intereſſe der Rechtspflege und zur Aufrechterhal 
tung und Kräftigung des Anſehens, der Ehre 
und der Würde des Anwaltsſtandes, in welchen 
jedes einzelne Mitglied des letzteren Luſt und 
Antrieb zur gewiſſenhaften Erfüllung feines hohe 
ſittliche Anforderungen ſtellenden Berufs finden 


kündigt klar und deutlich den Willen der Mehr- ſoll, — die Unabhängigkeit unſeres Standes nicht 
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nur von der richterlichen, ſondern von jeder 
ſtaatlichen Disziplin durch das Geſetz verbürgt 
und die Aufſicht über die Mitglieder des Stan 
des dem letzteren ſelbſt in ſeinen Organen, den 
Vorſtänden der Anwaltskammern, übertragen. 
Uns iſt, jo lange die Zivil-Prozeß ordnung und 
Anwalteordnung in Kraft find, nicht eine Be⸗ 
ſchwerde einer Partei darüber zugegangen, daß 
ein Mitglied unſerer Kammer die Vertagung oder 
Vereitelung einer Prozeß verhandlung verſchuldet 
habe. Nach unſerer Erfahrung werden auch der 
Regel nach von allen Vertagungen — und nicht 
ſelten werden ſolche von den Richtern begehrt — 
und von den Gründen für dieſelben die Parteien 
durch die ſtellvertretenden Anwälte in Kenntniß 
giſetzt. Wir haben ferner bisher gemeint, es 
als eine ſegens reiche Wirkung der neuen Zivil- 
Prozeß oronung und der durch dieſelbe den Rechts 
anwälten gewährleiſteten freien Thätigkeit in der 
Prozeßführung bezeichnen zu dürfen, daß Pro- 
zeſſe, auf deren raſche Entſcheidung es ankommt, 
tetzt raſcher zur Entſcheidung gebracht werden, als 
dies bei dem früheren in die Hände der Richter 
gelegten Prozeßbetriebe der Fall war. 

Daß Ew. Excellenz Sich zu dem Erlaſſe der 
Verfügung vom 30. September d. J. haben ver- 
anlaßt ſehen können, berechtigt uns zu der An- 
nahme, daß Berichte über entſprechende grobe 
Pflicht verletzungen der Rechtsanwälte Ew. Excellenz 
zugegangen ſind, und verpflichtet uns zugleich für 
den Fall, daß ſolche Berichte auch Mitglieder un⸗ 
ſerer Kammer betroffen haben, zu der Ew. Ex⸗ 
cellenz hiermit ebrerbietigft vorgetragenen Bitte, 
uns darüber beſcheiden zu wollen, damit wir un⸗ 
ſerer Pflicht gemäß gegen dieſe Mitglieder unferer 
Kammer disziplinariſch einſchreiten können.“ 


— Von der Abſicht des Kaiſers von Bra- 
filien, wegen ſeines Körperzuſtandes abzudanken, 
ſoll, wie ein Berliner Korreſpondent der „Köln. 
Ztg.“ mittheilt, in dem Lande ſelbſt amtlich 
noch nichts bekannt ſein. Derſelbe ſchreibt: 

„Man erfährt über den Urſprung der Aa- 
gabe einige intereſſante Einzelheiten. Als der 
Kalſer Braſilien verließ, unternahm der Bericht ⸗ 
erſtatter eines in der dortigen Hauptſtadt ver- 
breiteten Blattes, der Medizin ſtudirt hatte, die ⸗ 
ſelbe Reife, gehörte aber nicht zum Gefolge des 
Kalſers. Der Kaiſer fragte zwei berühmte Pa- 
riſer Aerzte um Rath, die ſchriftlich in ſchonen⸗ 
der Weiſe über feinen Geſundheite zuſtand ihr 
Gutachten erſtatteten. Jener Berichterftatter hatte 
darauf eine Unterredung mit einem der Aerzte, 
der ſich ihm gegenüber offener dahin äußerte, daß 
er die Fortführung oder Wiederaufnahme der 
Regierung ſeitens des Kaiſers als ſo gut wie 
ausgeſchloſſen anſehe. Dies wurde dann in dem 
fraglichen braſillaniſchen Blatt veröffentlicht, und 
daraus entſtand, wie man glaubt, die Vermu⸗ 
thung, daß der Kaiſer abdanken werde, wofür 
bis jetzt keinerlei Beſtätigung vorliegt. Der 
Kaiſer wird, wie es ſcheint, den Winter im Sü⸗ 
den zubringen, wofür ihm von einigen Seiten 
Algier empfohlen ſein ſoll.“ 


— Die „Köln. Ztg.“ ſchreibt: Alſo „eine 
geſchmackloſe Erfindung“ war der dem jungen 
Großfürſten Nikolaus in den Mund gelegte Trink- 
ſpruch. Der Prinz bat lediglich in huldvoller 
Weiſe auf einen für Rußland verbindlichen Trink⸗ 
ſpruch mit einem eben ſolchen auf Frankreich ſich 
beeilt — das iſt alles; die „argen Ungebönig⸗ 
keiten“, die man ſich erdreiſtet hat, ihm in den 
Mund zu legen, ſind von ihm nicht begangen 
worden; — alſo erklärt die ruſſiſche Botſchaft in 
Paris und rettet ſo einigermaßen wenigſtens die 
gute Erziehung und den geſund en Menſchenver⸗ 
ſtand des Großfürſten, der zu jung iſt, um von 
den Zeiten der Erſtürmung Sebaſtopols durch 
die Franzoſen und dem Krimkriege überhaupt aus 
eigener Erinnerung zu wiſſen, der aber ſoviel 
Geſchichtolenntniß und ſoviel ruſſiſches Soldaten ⸗ 
blut beſitzen muß, um zu fühlen, daß es wenig 
Ehrgefühl verrathen hieße, wenn ein Nachkomme 
des Kaiſers Nikolaus um die Hülfe derjenigen 
Armee in zudringlicher Weiſe betteln würde, de⸗ 
ren ſchönſte Siege auf Koſten Rußlands erfochten 
wurden und dem unglücklichen Großvater des 
jetzigen Zaren das Herz brachen. Einen bejon- 
deren polttiſchen Werth haben wir dem Trink- 
ſpruch des Großfürſten, er mag gelautet haben, 
wie er wolle, nicht beigelegt, und ſo meſſen wir 
auch der Ableugnung deſſelben wenig Gewicht bei 
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Daß durch die Veröffentlichung des Trinkſpruche, 
wie die franzöſiſchen Blätter ihn brachten, dem 
Großfürſten unrecht gethan worden ſei, iſt übri⸗ 


gens ſehr wahrſcheinlich, wie aus nachſtehender 
Mittheilung über den jungen Prinzen, die uns 
von kundiger Seite aus Mecklenburg⸗Schwerin 
zugeht, ſich ſchließen läßt: 

„Daß der ruſſiſche Großfürſt Nikolaus, ge⸗ 
boren im April 1859, eine jo alberne Rede, wie 
die franzöſiſchen Zeitungen fie von ihm mitthei- 
len, gehalten haben ſoll, hat hier viel Befremden 
erregt. Der Großfürſt Nikolaus, älteſter Bruder 
der Frau Großherzogin Anaſtaſia, iſt hier wohl⸗ 
bekannt und am Hoflager in Mecklenburg ein 
häufiger Gaſt; noch in dieſem Sommer weilte er 
bier längere Zeit. Er gilt allgemein als ein ſehr 
harmloſer junger Mann, der ſich um geiſtige In⸗ 
tereſſen und nun gar um Politik wenig zu be⸗ 
kümmern pflegt, dagegen ein eifriger Jäger iſt und 
im Kreiſe luſtiger Kameraden gern dem Becher 
zuſpricht. Woher er übrigens einen ſo wüthigen 
Eifer gegen alles Deutſchthum haben ſollte, dürfte 
ſchwer erklärlich ſein. Wenigſtens iſt ſein Vater, 
Großfürſt Michael, früher langjähriger General- 
Gouverneur des Kaukaſus, ein entſchiedener Freund 
deutſcher Sitte und Bildung, und hat ſich ſeine 
Tochter, die Mutter des verſtorbenen und die 
Schweſter des jetzigen Großherzogs von Baden, 
ſtets als eine edle, echt deutſche Fürſtin an Geiſt 
und Herz gezeigt, die allen ihren Kindern, ſo veit 
dies in Rußland überhaupt möglich iſt, die beſte 


deutſche Erziehung geben zu laſſen bemüht war. 5 


So glaubt man hier allgemein, daß der Groß 
fürſt Nikolaus ſolche grenzenlos un 


montaden, wie die frantöſſchen Blätter ſie ihm 
in den Mund gelegt, unmöglich geſprochen haben 


könne, ſelbſt wenn der Champagner noch jo ſedr 
feine klare Zurechnungsfähigkeit gemindert haben 
ſollte. Große militäriſche Fähigkeiten dürfte aber 
weder Großfürſt Nikolaus noch irgend ein an- 
derer der vielen jungen ruſſiſchen Großfürſten, 
die jetzt jo häufig in Deutſchland umherreiſen, 
befigen, und wenn die Franzoſen ihnen im Falle 
eines Krieges gegen uns wirklich ein Komm ande 
anvertrauen ſollten, können wir ſchon ganz zu⸗ 
frieden damit ſein.“ 

— In der geſtrigen Bürgerſchaftsſitzung zu 
Bremen wurde der Antrag des Senats auf Be⸗ 
willigung des Gehalts für einen bremiſchen Zol- 
direktor einſtimmig angenommen. Wie die „We⸗ 
jer-Ztg." hört, find die Verhandlungen des Se⸗ 
nats mit geeigneten Perſönlichkeiten ſo weit ge⸗ 
diehen, daß vorausſichtlich der neue Zolldirektor 
ſchon zum 1. November ſein Amt antreten kann. 


— In Wien befindet ſich, wie bereits ge- 
meldet, ein Nihiliſt in Haft, der auf Interven⸗ 
tion der ruſſiſchen Regierung in dem Augenblicke 
verhaftet wurde, als er auf dem Weſtbahnhofe 
aus dem Waggon ſtieg. Der Verhaftete nennt 
ſich Leo Jaſſewitſch und ſoll zwei Jahre in Pa⸗ 
ris, und zwar in innigſten Verkehr mit den 
Häuptern der ruſſiſchen Emigration gelebt haben. 
Von Paris ging Jaſſewitſch, wie man voraus- 
ſetzt, mit einer Miſſton betraut, über Genf, wo 
er 14 Tage verblieb, nach Oeſterreich, um ſich 
von da nach dem Norden zu begeben. Nach An- 
ſicht ruſſiſcher Kreiſe ſoll Kopenhagen ſein Reiſe⸗ 
ziel geweſen fein. Im Beflge des Nihiliſten, der 
trotz ſeines mehrjährigen Aufenthaltes im Aus⸗ 
lande vorgiebt, nur ruſſiſch zu ſprechen, fand man 
zwei falſche Päſſe, ferner ein Beglaubigungs- 
Schreiben, ausgeſtellt von Lawrow, dem Haupt 
der ruſſiſchen Revolutionäre in Paris, an geſin⸗ 
nungsver wandte Vertrauens-Perſonen in Rußland 
und ſchließlich öſterreichiſch ungariſches und ruſſi⸗ 
ſches Geld. Jaſſewitſch befindet ſich zur Stunde 
im Ingnifiten- Spital. Vor zwei Tagen langte 
auch deſſen Frau in Wien an, die ſich in einem 
Borort-Hotel einlogirte. Auch dieſe wurde ver⸗ 
nommen und gab an, ihr Mann wäre Inge⸗ 
nieur, während Jaſſewitſch bemüht iſt, als unge⸗ 
bildeter Proletarier zu erſcheinen. Die Verhand⸗ 
lungen wegen der Auslieferung des Nihiliſten 
ſind im Zuge. 


Ausland. 


Paris, 11. Oktober. Die „Republigue 
Francaiſe“ bringt über „Limonzin, Caffarel u. Co.“ 
einen halbamtlichen Bericht, dem wir Folgendes 
entnehmen: 

Die Angeklagten müſſen in zwei Gruppen 


Baple und die Frauen Nattayyi 


‚Briefe ſchreiben. 


getheilt werden. Zur erſten Gruppe gehören die 


Stockholm, 11. Oktober. Die Regierung 
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mayr und eine frühere Freundin der Liwouzin, 
Frau v. Boiſſy, die aus Rache der Polizei Ent- 
hüllungen machte. Zar zweiten Gruppe gehören 
die Frauen von Courteuil und Rattazzi; ferner 
der General Graf Andlau und einige Agenten, 
wie Bayle, Martin, de Koln. Die Polizei hat 
den größten Theil diiſer letzteren am 10. Okto- 
ber verhaftet, aber nur um ſich ihrer Perſonen 
zu verſichern und fie zur Verfügung der Gerichts ⸗ 
behörden zu halten. Der Unterſuchungerichter 
wird von jeder Gruppe wahrſcheinlich nur zwei 
oder drei Hauptperſonen zurückhalten. Der vom 
Kriegsminiſter eingeſetzte Unterſuchungsausſchuß, 
beſtehend aus dem Diviſions⸗General Sauſſier, 
dem Gouverneur von Paris, als Vorſttzenden, 
ferner aus zwei Divifions- und zwei Brigade- 
Generälen, hielt am Montag ſeine erſte Sitzung 
und wird am Donnerſtag ſein Urtheil darüber 
fällen, ob General Caffarel aus der Armee aus- 
geſtoßen werden fol (bis jetzt iſt derſelbe nur 
zur Dispoſttion geftellt). Die Gerichts behörde 
hat den mit der Einziehung von Erkundigungen 
über den Gineral betrauten Offizieren einige der 
bei ihm und der Limouzin aufg ⸗fundenen Schrift⸗ 
füde übergeben. Es tft ſchon fetzt gewiß, daß 
ter General rer Entwendung von Schriftſtücken 
nicht angeklagt werden wird. Biäfltent Grevy 
und Migaiſterpräſtlent Rouvier werden über den 
Veclauf der militäriſchen wie der geeichtlichen Un⸗ 
terfagung eingehend unterrichtet. Es iſt unrich⸗ 
tig. wenn behauptet wurde, Rouvier und der 
Krieg sminiſter jeien anfangs nicht einig geweſen 
über die Ausdehnung, welche man den poltzel⸗ 
lichen Nachforſchungen geben ſolle. Rouviır 
wohnte der Unterhaltung zwiſchen dem Kriege⸗ 
miniſter und Genzral Caffarel nicht an, nur der 
Polizeipräfekt Grognon war zugegen. Caffarel 
verließ zweimal das Zimmer, um Entlaſtunge⸗ 
ſchriß ſtücke zu holen; als er zum dritten Mal 
zurückfehrte, hatte ſich der Polizeipräfekt in ein 
Nebenzimmer zurückgezogen, und nun macht: 
Caffarel ohne Zeugen ſeine Geſtändniſſe. Der 
Miniſter verabſchtedete ihn alsdann mit einer Ge 
berde, die feine Verachtung ausdrückte. Die Pa- 
piere, welche man bei der Rattazzi, bei Bayle 
und Caffarel gefunden batte, wurden am Mon- 
tag Morgen nach dem Juſtlzpalaſt gebracht. Der 
Unterſuchungsrichter Atbalin verbörte Laurenz, 
und de Cour⸗ 
teuil und veinahm als Zeugen die Wagenfabrt- 
kanten Regnault Vater und Sohn, General 
Caffarel war bei der Durchſicht ſeiner Papiere 
zugegen. Zwei Partiſer Stadtſoldaten hatten ihn 
unter Führung eines Majors der nämlichen Garde 
aus dem Militärgefängniß herbelgeholt. General 
Caffaril trug einen ſchwarzen Ueberrock. Er iſt 
von mittlerer Größe, hat eine gelbe Gef tsfarbe 
und trägt einen langen Schnurr und Knebel, 
bart. Seine Züge verrlethen nicht die geringfte 
Erregung ; er ſchien niebergeſchlagen zu ſein und 
zeigte ſich beinahe gleichgültig. Sein Verhör war 
um 12½ Uhr noch nicht zu Ende. Frau Li⸗ 
mouzin erhebt laut Etrſpruch gigen die Nieder 
trächtigkeit, der ſie zum Opfer gefallen ſei, und 
bleibt tabel, daß man ſte niemals eines in Ge- 
meinſchaft mit Caffarel begangenen Verkaufs von 
Orden überführen werde; ſie vergißt dabei ganz 
den ihr von dem Polizei-Agenten Largies gejpiel- 
ten Streich. Ein großer Theil des Verhörs be- 
traf gewiſſe Militärlieferungen, welche die Li⸗ 
mopzin ſich zu verſchaffen geſucht hatte. Nament 
lich wurde über einen Auftrag von Soldaten⸗ 
ſchüſſeln verhandelt, welche Frau Limouzin haben 
wollte. In ihrer Vertheidigung behauptete fie, 
daß fie dabei einzig und allein patriotiſche und 
menſchenfreundliche Zwecke im Auge gehabt habe; 
ſie habe auch „ihrem General“ helfen wollen. 
Auch Herrn Wilſon verſuchte die Limouzin in 
ibre Sache zu verwidelr. Der Schwiegerſohn 
Grevys habe ihr oft ſeine Unterſtützung gewährt 
und er werde ſie nicht lange in den Händen der 
Juſtiz laſſen. Nach feinem Verhör wurde Gene- 
ral Caffarel in das Milltärgefängniß zurückge⸗ 
führt. Er darf dort Beſuche empfangen und 
So bat er einen Theil des 
geſtrigen Abende mit feiner Frau verbracht, die 
ihn noch immer für unſchuldig hält. Sie be⸗ 
bouptet, ihr Mann habe von ihrer Ausſteuer von 
800,000 Franks 140,000 Franks an der Börſe 
verloren, der Reſt ſel während des Krieges von 
1870-71 verſchwunden. 


Paris, 12. Oktober. Ein Artikel in der 
„Republique fran catſe“, überfchrieben „Ein neuer 
Stantai*, greift den General Boulanger wegen 
ſeiner Unterredung mit dem Berichterſtatter der 
„Nation“ heftig an. Zunächſt findet die „Re⸗ 
publique" Boulangers Erklärung, die Caffarelſche 


Angelegenheit ſet nur erfunden worden, um ihm 


zu ſchaden, ſehr gewagt; ſodann wirft das Blatt 
ihm ſeine Ausfälle gegen den Krlegsminiſter be- 
züglich der Herſtellung der neuen Lebel- Gewehre 
vor. Zum Schluſſe beißt es: „Dieſer neue 
Skar dal wird ganz gewiß dem Kriegs miniſter die 
Gelegenheit bieten, von neuem feine Entſchloſſen⸗ 
beit und Feſtigkeit zu bemeifen. Wenn ein Of⸗ 
fizier ſich ungeſtraft das Recht anmaßen darf, 
gegen ſeinen höchſten Vorgeſetzten auf dem Wege 
des Klatſches los zuzlehen, fo iſt es um die Manns⸗ 
zucht im Heere geſcheden; es würde dies die ver- 
abſcheuenswertheſte Art der Geſetzloſigkeit, die mi- 
ÜUtörtſche Anarchte beventen. Boulanger bildet 
ſich wohl ein, er ſtehe im Dlenſt einer der ſpa⸗ 
niſch amerikaniſchen R⸗publiken; dann iſt es an 
der Zeit, ihn zur Beſtunung über die wirkliche 
Sachlage zu bringen.“ 


diſcher Ausſteller an der im Jahre 1888 in Ko- 
penhagen abzuhaltenden nordiſchen Induſtrie⸗Aus⸗ 
ſtellung aus den für Handels- und Schiffsfahrts⸗ 
zwecken bereiten Mitteln bewilligt. Der Reichs⸗ 
tag hatte dem von der Regierung geforderten 
Koſtenbeitrag für die ſchwediſche Betheiligung ſei 
ner Zeit feine Genehmigung verſagt. 334 ſchwe⸗ 
diſche Firmen, darunter mehrere der bedeutendſten 
Großgewerbetreibenden, haben ſich bereits als Aus⸗ 
ſteller angemeldet. 


Stettiner Nachrichten. 

Stettin, 14. Oktober. Der geſtrigen 
Sitzung der Stadtverordneten ging 
unter Vorſitz des Herrn Oberbürgermeiſter Ha⸗ 
ken eine gemeinſchaftliche Sitzung mit dem Ma 
giſtrat voraus, in welcher die Wahl von 4 Ab- 
geordneten zum Provinziallandtage von Pommern 
vorgenommen wurde und wurden die Herren 
Oberbürgermeiſter Haken, Bürgermeiſter Gleſe⸗ 
brecht wieder und die Herren Stadtverordneten⸗ 
Vorſteher Dr. Scharlau und Juſtizrath 
Werner neugewäblt. — Bleher gehörte außer 
den beiden Magiſtratsmitgliedern Herr Dr. Wolff 
dem Pro dpinziallandtage an, durch feine Wahl 
zum Stadtrath war eine Wiederwahl deſſelben 
nicht möglich; außerdem mußte jetzt noch ein 
vierter Abgeoroneter mit Rückſicht auf die bei der 
letzten Volkszählung feſtgeſetzte Einwohnerzahl ge- 
wählt werden, da nach den geſetzlichen Beſtim⸗ 
mungen ein Wahlkreis von einer Einwohnerzahl 
bis zu 40,000 Einwohnern durch 3 Abgeordnete 
im Prooinzial Landtage vertreten ſein muß 
und bet jeden weiteren 50,000 Einwohnern 
ſich die Zahl der Abgeoreneten um einen ver- 
mehrt. 

Die Tagesordnung der Stadtverordneten 
ſizung bot nur ſehr wenig Gegenſtände von In⸗ 
tereſſe; vor Eintritt in dieſelbe theilte der Herr 
Vo ſitzende ein Schreiben der Herren Stadt- 
älteſten Kommerzienrath Schlut ow und Binſch 
mit, worin dieſelben ihren Dank für die Er⸗ 
nennung zu Stabtälteſten aus ſprechen, ſerner 
theilte der Borfigende mit, daß Herr Brauerei 
beſitzer J. O. Bohriſch ſein Mandat als 
Stadtverordneter niedergelegt habe. 

Der Magiſtrat hat ferner der Verſammlung 
mitgetheilt, daß die Mädchenſchule in der Kloſter⸗ 
frage nach ihrer Ueberſiedelung in das frühere 
Watſenhaus in der Eliſabethſtraße den Namen 
„Louiſen⸗Schule“ erhalten hat. 

Die Uederlaſſung der Turnhalle in der 
neuen Wallſtraße an 2 Stunden in der Woche 
zur Benutzung für die Taubſtummen⸗Anſtalt auf 
das Winterhalbjahr für 60,40 Mark Miethe 
wird genehmigt, abenſo die Ueberlaſſung eines 
Klaſſenzimmers an den Gemeinde⸗Kirchenrath von 
St. Peter⸗Paul für 2 Stunden wöchentlich zum 
Konſtimanden-Unterricht auf 2 Winterhalbjahre 
gegen 50 Mark Miethe pro Winter. 


j 


Thätigkeit ebenfalls nach den polniſchen Gegenden 
zu verlegen, um dortſelbſt der Germaniſtrungs⸗ 
Politik der Regierung an die Hand zu gehen. 


Zu dieſem Behufe iſt der Geſellſchaft von der 
National Hypotheken Kredit⸗Geſellſchaft in Stettin 
die Erlaubniß ertheilt worden, auf dem 8981|, 
Hektar großen Rittergut Zamoſc, Kreis Adelnau, 
die Vorarbeiten zur Koloniſtrung zu treffen, und 
wird demnächſt die Eintheilung des Areals in 
ſpannfähige Kolonate erfolgen. Koloniſten mit 
einem größeren und kleineren Baarvermögen, wel- 
ches zur Anzahlung für das Kolonat und Be⸗ 
ſchaffung des nothwendigen Inventars ausreicht, 
ſind zum Theil bereits vorhanden, zum andern 
Theil hofft die Geſellſchaft, dieſelben eventuell aus 
der Zahl der von der Anſtedelungs- Kommiſſton 
bei mangelnder Gelegenheit nicht berückſichtigten 
Bewerber mit Leichtigkelt erhalten zu können, 
zumal die erſtere durchaus koulante Bedingungen 
ſtellen und vorausſichtlich das Areal zu einem 
noch billigeren Preife abgeben wird, wie die An ⸗ 
ſiedelungskommiſſton, jedenfalls zu keinem theure⸗ 
ren. Das von der Geſellſchaft angenommene 
Prinzip der ländlichen Genoſſenſchaft, welches bei 
diefer erſten Anſtedelung ſofort zum Aus druck 
kommen ſoll, wird ſich auch insbeſondere ſpäter 
beim Abſatz der Produkte als günſtig erweiſen, 
während es zugleich auch dem Kredit bedürfniß der 
Koloniften (Perſonalwirthſchaftekredit) dienſtbar 
gemacht wird, fo daß die der Obhut der Geſell⸗ 
ſchaft anvertrauten Koloniſten bei Wahrung ge 
wiſſer Selbſtſtändigkeit dennoch der vielfachen gro⸗ 
ßen Sorgen, die den Landwirtb im Allgemeinen 
drücken, überhoben werden. Was die Verhält- 
niſſe des genannten Rittergutes anbetrifft, je 
eignet es ſich für Koloniſationszwecke ganz vor⸗ 
züglich, und zwar beſonders auch mit dem Reich 
thum an ſchöuen Wieſen von ca. 320 Morgen. 
Außerdem ſind nur gute Bodenklaſſen vorhanden, 
hauptſächlich 2., 3. 
reicht der 
bäuden für 
men aus. 


— Dem Bericht über die Arbeiter ⸗ 
Kolonie Meierei für die Zeit vom 1. 
April bis 30. September d. Is. entnehmen wir 
Folgendes: Im Verhältniß zu den Vorjahren 
war die Kolonie während des Sommers ſtark be⸗ 
ſetzt; in Folge deſſen konnten die Moorkulturen 
einen guten Fortgang nehmen. Es find (bis auf 
die Beſandung) 50 Morgen neue Dämme fertig 
geſtellt worden und die Vorarbeiten für 50 Mor- 
gen gemacht, jo daß bei günſtiger Witterung im 
Frühſahr zu den bereits beſtellt geweſenen 165 
Morgen noch 100 Morgen zur Beſtellung gelan- 
gen werden. Außerdem ſind ſämmtliche Beſtel⸗ 
lungs- und Ern tearbeſten auf dem Gute aus 
ſchlleßlich von Koloniſten ausgeführt worden. — 
Der Fleiß und die Führung der Kolontſten war 
mit geringen Ausnahmen gut, jo daß das An⸗ 
ſtalteleben einen ruhigen und geordneten Fort⸗ 
gang genommen hat. An befonderen Ereigniſſen 
iſt zu melden, daß die Einſchleppung des Flecken⸗ 


und 4. Klaſſe. Auch 
gegenwärtige Beſtand an Ge- 
die erſten Bedürfniſſe vollkom⸗ 


Zum Vertreter des Stab tkreiſes Stettin bei] typhus durch einen Koloniſten im Frühjahr mit 


der Genoſſenſchafte-Verſammlurg der im land- großer Sorge erfüllte. 


und forſtwirthſchaftlichen Betriebe 


wählt. 


Zur Regulirung des Reſtes der Wrangel- ſondern blieb auf 3 Fälle beſchränkt. 


Auf Anordnung des An⸗ 


beſchäftigten ſtaltsarztes wurden die Kranken fofort tſolirt und 
Perſonen wurde Herr Stadtrath Dräger ge⸗ die 


ſorgfältigſten Vorſichtsmaßregeln ergriffen. 
Glücklicherweiſe griff die Seuche nicht um ſich, 
Die Ty; 


ſtraße werden 9650 M. be villigt, an ferneren phuekranken, ſowie die anderen Schwer kranken 
Reparaturkoſten für die Gebäude der Dbermiel- | find alle geneſen, g ſtorben iſt nur eln älterer 


ſchule 600 M. und als Nachbewilligung an Etats- | Mann an Entkräftung. 


überſchreitungen 51,494 M. 54 Pf. 


Während des ganzen 
Sommers war der Geſundheits-Zuſtand der Ko⸗ 


Unterm 9. Oktober 1885 ging dem Magi- loniſten ſehr gut, die Kran kenſtube ift zeitweije 
ſtrat eine Verfügung der königlichen Polizei-Di⸗ ganz leer geweſen. — Die Nachfrage nach länd- 
rektion zu, nach welcher er aufgefordert wurde, lichen Arbeitern war beſonders während des Früh ⸗ 


den Bürgerſteig am Perſonenbahnhof vo, zuned⸗ 
men; gegen dieſe Verfügung erhob der Magtſtrat 
Einſpruch, wurde aber damit zurückgewieſen und 


betrat den Klageweg ſowohl gegen die köntgliche 


Poltzet-Otreltlon, wie gegen den Eiſenbahnſiskus, 
gegen letzteren, als den zur Herſtellung des Bür- 
gerſteigs Verpflichteten. Sowohl bet dem Bezirks⸗ 
Ausſchuß wie bei dem Ober Verwaltungsgericht 
wurde die Klage zu Ungunſten der Stadt ent- 
ſchleden und da hierdurch die Stadt rechtskräftig 
zur Herſtellung des Bürgerſteigs verpflichtet iſt, 
dat der Magtſtrat einen Koſtenanſchlag für die 
verlangte Verbreiterung entwerfen laſſen und be⸗ 
läuft ſich derſelbe auf 2340 Mark. Dieſe Summe 
wird von der Verſammlung bewilligt. 

Am 30 Junt beſchloß die Verſammlung ein 
Orte ſtarut zur Herſtellung der Bürgerſteige und 
damit in Verbindung wurde die Straßen⸗Pollzel 
Ordnung mliberathen. Mit den Beſchlüſſen in 
Betreff der Straßen-⸗Pollzei Ordnung dat die kö⸗ 
nigliche Pollzei⸗Direktton in einigen Punkten ſich 
nicht ein verſtanden erklärt; jo war beſtimmt, daß 
auch die Herſtellung der Bürgerſteige mit regel- 
mäßig bearbeiteten Kopfſtetnen geſtattet fei, die 
Polizet dagegen verlangt die Bürgerſteige in der 
ganzen Breite mit Trottoirplatten hergeſtellt zu 
ſehen. Der Magiftrat iſt mit einer dahin geben ⸗ 
den Aenderung des Orts- Statuts einverſtanden. 
Nachdem Herr Graßmann auf die große 
Koſtenlaſt hingewieſen, welche der Stadt durch die 
Annahme dieſes Antrages erwachſen würden und 
Herr Baurath Kruhl entgegnet, daß die Koſten 
nicht jo erheblich, da die Differenz zwiſchen Kopf⸗ 
feinen und Platten nur ſehr unerheblich, wird 
der Aenderung des Ortsſtatuts zugeſtimmt. 

Stettin, 14. Oktober. Die in Berlin de- 
mizillrende Geſellſchaft für Kolonſſation im In⸗ 
lande (Freiherr von Henneberg und Genoſſen) 
wird nach durchgeführter Organiſation nunmehr 
in praktiſche Wirkſamkeit treten, und zwar hat 
dleſelbe in Anſehung der von ihr verfolgten na- 
tionalen Ziele beſchloſſen, das Feld ihrer erſten 


johrs und der Erntezeit ſehr ſtark und hat in 
vielen Fallen mit Arbeitern gedient werten kön⸗ 
nen. Selt Eröffnung der Kolonie om 25. Juli 
1884 wurden aufgenommen 1207, entlaſſen 1139, 
Beſtand am 30. September d. J. 68 Mann. 
Von den 190 Kolontſten, welche während des 
litzten halben Jahres entlaſſen wurden, erhielten 
Stellung 61, durch eigenes Bemühen 2, auf e ge- 
nen Wunſch gingen 111, um ſich anderweitig 
Arbeit zu ſuchen, wegen Uebertretung der Hauc- 
orenung wurden 8 entlaſſen, entlaufen find 4, 
davon 2 ohne ihre Verpflichtung erfüllt zu haben. 
— Nach dem Kaſſenabſchluß vom 30. September 
d. J. betrugen die Einnahmen 19,808,115 Mk, 
die Ausgaben 18,622,29 Mk., fo daß ein Be 
ſtand von 982,86 Mt. verblieb. Von den ſel⸗ 
tens der Provinz für das laufende Etate jabr ber 
willigten 12,000 Mk. find 10,000 in 4 Raten 
abgehoben. Die für die Zeit vom 1. November 
1887 bis 1. März 1888 bewilligte Hauekollekte 
und die Mitgliede beiträge bilden im Weſentlichen 
die übrigen Einnahmen. 


— Dem Polizei Bräfldenten Sreiheren von 
Müffling dterſelbſt iſt der Rothe Adler⸗ 
Orden dritter Klaſſe mit der Schleife und dem 
Gymnaſtal-Direktor a. D., Profeſſor Dr. Lot b⸗ 
volz zu Halle a. S., bisher zu Stargard i. P., 
ter königliche Kronen-Orden dritter Klaſſe ver- 
liehen worden. 


— Dem Regterungs- Sekretär Schult in 
Stralſund iſt bet ſeinem Uebertritt in den Ruhe- 
Rand der Charakter als Kanzlet - Rath verliehen 
worden. 


— Schwurgericht. Sitzung vom 
14. Oktober. — Anklage wider den Matroſen 
Aug. Karl Fr. Klatt aus Unterbredow wegen 
verſuchter Nothzucht und Diebſtahls. 

Die Verhandlung wurde mit Ausſchluß der 
Oeffentlichkett geführt und endete mit der Berur- 
theilung des Angeklagten zu 1 Jahr 3 Mo- 
naten Gefängniß. ö 


Anklage wider das Dlenſtmädchen Augufle 
Gamrath aus Ahlbeck wegen Kindes mordes. 
Auch bei dieſer Verhandlung war Deffent- 
lichkeit ausgeſchloſſen und wurde die Angeklagte 
wegen Kindesmordes freigeſprochen, nur wegen 
Beiſeiteſchaffung einer Leiche traf fie eine Haft- 
ſtrafe von 8 Tagen, welche durch die Unter- 
ſuchungshaft für verbüßt erachtet wurde. 


Kunſt und Literatur. 

Theater für heute. Stadttheater: 
Zweites Gaſtſpiel des Herrn Ladie laus Mlerz⸗ 
winski, kön'gl. preuß. und katſerl. königl. 
öſterreichſcher Kammerſänger. „Die Hugenotten.“ 


Vermiſchte Nachrichten. 

— Ein hübſches Zobkurioſum wird aus 
Dresden gemeldet: Dem Dirigenten der Dresdener 
„Liedertafel“, dim verdienſteollen Kom poniſten 
Rein hold Becker, wurde kürzlich anläßlich eines 
Ausfluges, den die Dresdener Sänger nach Tep⸗ 
litz unternommen hatten, von den dortigen deut⸗ 
chen Frauen ein prächtiger Lorbeerkranz überreicht 
Auf der Rückreiſe erhoben die Schandauer Zo 
beamten von dieſem Ehrenpreiſe, den man als 
feines Gewürz anſab, einen Zoll von 1 Gulden 
70 Kreuzer. — Alſo nicht mehr „Gemüße“, jon- 
dern Gewürz des Ruß mes! 

— Ein Aufſehen erregender Fall hat ſich, 

nach der „Pr.-L. Ztg.“, füngſt in der Gegend 
von Danzig zugetragen. Ein ehemals boch an- 
geſebiner Rlttergutebeſiger, Eigenthümer eines 
größeren Güterkomplexes, über deſſen Vermögen 
jüngſt die Sequeftratton verhängt wurde, hat 
mit 98,000 Mark Mündelgeldern das Weite ge- 
ſucht; angeblich ſoll er nach Amerika ausgewan⸗ 
dert fein. Die armen Kinder, denen man einen 
ſolchen Vormund gegeben bat, haben dadurch ihr 
ganzes Vermögen eingebüßt. 
(Enttäuſchung) Erſle Dame: „Ah, 
Frau v. B.! Es freut mich ſehr, daß Sie mir 
endlich die Ehre Ihres Beſuches ſchen ken!“ 
Frau v. B.: „Bitte, ich bätte wirklich nicht ge- 
glaubt, Sie an einem ſo ſchönen Nachmittage, wie 
der heutige iſt, zu Hauſe zu treffen!“ 


— 


Verantwortlicher Redakteur: W. Sievers in Stettin. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Leipzig, 13. Oktober. In der bekannten 
Angelegenpeit des Pfartrere Thüm mel Remſcherd 
wurde das Elberfelder Urtheil aufgehoben und vie 
Sache in die erſte Inſtanz nach Kaſſel verwieſen. 

Bremen, 13. Oktober. Die Rıttungsftation 
Rügen waldermünde telegraphirt: Am 12. Dfto- 
ber von der deutſchen Schaluppe „Ltberta“, Ka- 
pitän Rades, geſtrandet öſtlich der Wippermün⸗ 
dung, die aus zwet Perſonen beſtehende Beſatzung 
gerettet durch den Raletenapparat. 

München, 13. Oktober. Der Finanzaus⸗ 
ſchuß der Kammer der Abgeordneten genehmigte 
den geſammten Militäretat nach den Anträgen der 
Regterung in Höhe von 58,382,105 Mark. 

Wien, 13. Ottober. Erzherzog Johann 
Salvator kaufte in England einen Schooner, mit 
welchem er eine mehrmonatliche Seereiſe zu wiſ⸗ 
ſenſchafilichen Zwecken unternehmen wird. 

Brüſſel, 13. Dftover. Die Kongo-Regie⸗ 
rung unterhandelt neuerdings mit der franzöll- 
ſchen Regierung wegen der Auflage einer Kongo 
anleihe an ver PBarıfer Börfe, bisher jetod er- 
folglos. 

Paris, 13. Oktober. Der Miniſterrath 
dürfte ſich heule mit der Die ziplinloſigkett des 
Generals Boulanger beſchäftigen, der als Mint 
ſter in einem analogen Fall gegen den General 
Schmitz dlezlplin niſch vorging. Selbſt die „Lan⸗ 
terne“, das Lelpblatt Boulangers, erklärt, ihn 
nicht in Schutz nehmen zu können. Der Cercle 
militätre, eine Schöpfung Boulangers, iſt heute 
vollſtändig verwalſt. Das Defizit beträgt nahezu 
150,000 Franks. 

London, 13. Oktober. Wie der „Times“ 
aus Tienifin rom 12. d. gemeldet wird, iſt die 
chineſiſche Regierung defintttio von dem zwiſchen 
Li- Hung Chang und einem amertkaniſchen Syn- 
vifate abgeſchloſſenen Vertrag zur Gründung 
einer chin ſiſch am erikantſchen Bank zurückgetreten. 

Mitchelstowu 12, Oktober. In der Un- 
terſuchung über die Todeturſache der bet den le 
ten Ruß eſtörungen geiösteten dret Peiſonen gab 
die Juiy heute das Verdikt ab. Daſſelbe lautet 
auf Todiſchlog, mit Vorbedacht begangen von dem 
Chef der Lokal Pollzel und 5 Pollziſten, welche 
auf die Mey ge ſchoſſen. 

Newyork, 12. Ottober. Ein Orkan dichtete 
on der Weſlküſte Mexikos beträchtlichen Schaden 
an, unter Anderem wurde die Stab Duelite 
(Provinz Sinaloa), die gegen 3000 Einwohner 
zäblt, faſt gänzlich zerſtört; viele Menſchen ſind 
dabei ums Leben gekommen. 

Das amerikaniſche Krlegeſch if „Adams“ er⸗ 
hielt den Befehl, nach Samoa abzugehen. 

Die Soyialiflen weden Montag Abend am 
Union Square eine Berjammlung abhalten, um ge 
gen die Haltung der Poltzet während des cm 
letzten Sonnabend ſtattgehabten Mertings zu vro⸗ 
teſttren. 

Nach 


den jetzt vorliegenden Meldungen And 


bei der Eiſen bahnkataſtrophe unweit North Jud⸗ 
fon in Indiana insgeſammt 9 Perſonen ums Le- 
ben gekommen. 


Oder bei Breslau, 12. Oktober 12 Ur 
Mittage Oberpegel 4,40 Meter, Unterpegel — 0,76 
Meter. — Wartbe bei Poſen, 12. Oktober 
Mittags 0,60 Meter. 


